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FACHSTELLE FUR

SUCHTPRAVENTION
IM LAND BERLIN

»Gleichgiiltigkeit ist das groBte Laster unserer Zeit.

Die zivilisierte Form von Rohheit!«

LFast jede zweite Alleinerziehende lebt in Armut. Die Armutsquote
von Seniorinnen ist vier Prozent héher als die von Mannern im
Seniorenalter. Fast zwei Drittel aller Erwerbslosen lebt in Armut.
Mehr als jede dritte Person mit geringem Qualifikationsniveau ist
arm. Und das Armutsrisiko von Menschen mit Migrationshinter-
grund ist doppelt so hoch wie das aller anderen.*!

,Yon Armut betroffene Menschen neigen eher zu gesundheitsriskan-
ten Verhaltensgewohnheiten, was insbesondere beim Tabakkonsum
zum Ausdruck kommt, sich aber auch fiir eine ungesunde Ernédh-
rungsweise und mangelnde kdrperliche Aktivitat belegen lasst.“

Armut...

M st eine starke psychosoziale Belastung.
B wirkt sich negativ auf Gesundheit aus.
B verkiirzt das Leben.

Armutsgefahrdungsquote 2016

Anteil an der Bevélkerung in Privathaushalten in %

BREMEN I 22,6
SACHSEN-ANHALT I 21,4
MECKLENBURG-VORP I —_— 20,4
BERLIN — 19,4

NORDRHEIN-WESTFALEN [ 17,8

SACHSEN [ — 7,7
SAARLAND I 17,2
THORINGEN — 17,2
NIEDERSACHSEN I—— 16,7
BRANDENBURG I—— 15,6

RHEINLAND-PFALZ

I—— 15,5

HESSEN I 15,1 2
SCHLESWIG-HOLSTEIN I 15,1 %
HAMBURG I— 14,9 é
BAYERN I 12,1 %

BADEN-WURTTEMBERG I 11,9

Viele wissen das — dennoch ist es mir ein personliches Anliegen,
dies heute in lhre und unsere Aufmerksamkeit zu riicken.

1 Nationale Armutskonferenz, Pressemitteilung ,Arm bleibt arm — Armut stagniert auf hohem Niveau*, 29.08.2017.

2 Expertise des Robert Koch-Instituts zum 2. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung, 2005

Wir wissen in der Prévention und Forde-
rung von Gesundheit schon eine Menge
iiber Risiko- und Schutzfaktoren. Dieses
Wissen miissen wir jedoch dringend stér-
ker verkniipfen mit ,Herz“ und Empathie,
um nicht kognitiv fit aber eben nicht ver-
stehend oder versténdnisvoll fir die Men-
schen mit wenig Ressourcen und schlech-
teren Gesundheitschancen zu sein.

KERSTIN JUNGLING

Praventive MaBnahmen und Verdffentlichungen richten sich so-
wohl in der Sprache als auch in den Aufmachungen noch zu héu-
fig an die Menschen in unserer Gesellschaft, die mit guten Res-
sourcen und Perspektiven, auch fiir die Gesundheit, ausgestattet
sind. Wir, die Prdventionist*innen, wollen oder miissen vielleicht
auch ,beweisen®, dass wir fachlich fundierte und schon gestal-
tete Fachbroschiiren erstellen kénnen.

So weit, so gut?

Es braucht mindestens zusatzlich verstérkte Uberlegungen und
couragiertes Engagement, wie wir Menschen erreichen und an-
sprechen, die von Armut bedroht und betroffen sind, welche Spra-
che wir verwenden miissen und ob gedrucktes Papier immer der
geeignete Weg ist. Mal angenommen — obwohl, das wissen wir
schon konkret — es gibt Bevolkerungsgruppen, die wenig lesen,
fir personliche Kommunikation aber offen sind. Das hieBe doch
in der Konsequenz, dass auch die Pravention mehr Ressourcen
fiir Mitarbeitende braucht und vielleicht etwas weniger fiir Papier.

Nichts leichter, als das?

Hoffentlich! Aber dafiir braucht es zu allererst ein deutlicheres
politisches Signal, dass mehr gegen Armut und, neben einer
besseren Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik, auch mehr fiir Gesund-
heit getan wird. Und das heiBt, es braucht auch mehr staatliche
Ausgaben, die in Pravention und Gesundheitsforderung flieBen.
Lebensbedingungen miissen gerechter gestaltet werden und alle
Bevolkerungsgruppen miissen Zugang zu Prévention und Ge-
sundheitsversorgung erhalten.

Entschlossenes Handeln, um eben nicht gleichgiiltig zu sein!

KERSTIN JUNGLING

Geschéftsfiihrerin der Fachstelle fir Suchtpravention Berlin

BILD: BETTINA KELLER
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VERANTWORTUNGSVOLLER UMGANG MIT ALKOHOL UND ILLEGALEN DROGEN T

UNABHANGIG BLEIBEN!

Alkohol & Co — Gewalt(ig) im offentlichen Raum — ——

Erster Berliner Fachtag zu Sucht- und Gewaltpravention

nter Alkoholeinfluss wird man leichter zum Opfer von

Gewalt, man wird aber auch leichter zum/r Tater*in. Wer

bewusst in die (korperliche) Auseinandersetzung gehen
will, bedient sich neben Alkohol auch ggf. an Schmerzmitteln wie
Tilidin oder Amphetaminen wie Kokain. Der Zusammenhang von
Alkohol- und Drogenkonsum und Gewaltbereitschaft ist hinrei-
chend bekannt. Mindestens 30 Prozent aller Straftaten im ¢ffent-
lichen Raum geschehen unter Einfluss von Alkohol und anderen
Drogen.

Mit dem gemeinsam von der Landeskommission Berlin gegen
Gewalt und der Fachstelle fir Suchtprévention Berlin veranstalte-
ten Fachtag ,Alkohol & Co - Gewalt(ig) im offentlichen Raum*am
29. Juni 2017 wurden erstmalig Akteure der Suchtpréavention und
der Gewaltprdvention in Berlin zusammengebracht.

Substanzkonsum und Gewalt — ein facettenreiches Thema
Die Fachtagung beleuchtete das Thema aus sehr unterschiedli-
chen Perspektiven: Nach den BegriiBungsworten von Christian
Gaebler, Staatssekretdr fiir Inneres und Sport und Vorsitzender
der Landeskommission Berlin gegen Gewalt und Christine Kéhler-
Azara, Drogenbeauftragte des Landes Berlin, hielt Thomas Klein-

Isberner, therapeutischer Leiter der Fontane-Klinik in Motzen,
einen einfiihrenden Vortrag (ber das Phdnomen Gewalt im
Zusammenhang mit Alkohol- und Drogenkonsum.

Die folgenden vier Kurzreferate naherten sich dem Thema des
Fachtags aus ganz verschiedenen Bereichen: Elias Bouziane,
Vorstandsmitglied und Jugendleiter in dem von Eltern gegriinde-
ten Sportverein SV Rot-Wei3 Viktoria Mitte 08 e.V., berichtete von
den Erfahrungen des Vereins, der auf dem Gebiet der Sucht- und
Gewaltpravention innovative Wege geht, indem er den Kindern
gine gewalt- und suchtmittelfreie Trainingsumgebung bieten
mochte — so gilt z.B. im Verein ein Rauchverbot und es wird
eine gewaltfreie Sprache eingefordert. Dr. Jorg Neumann vom
Kriminaltechnischen Institut des Landeskriminalamtes der Polizei
Berlin informierte die Teilnehmer*innen Gber die medizinischen
Grundlagen und darauf aufbauend (ber die strafrechtlichen
Aspekte und Konsequenzen von Alkohol- und Drogenkonsum.
Ralf Kohnlein von Fixpunkt e.V. berichtete von der StraBen-
sozialarbeit mit ,Problem-Konsumenten® im offentlichen Raum
und Wulf Dornblut, Praventionsbeauftragter des Polizeiabschnitts
35, zeigte auf, wie ein deeskalierendes Miteinander bei gegen-
sétzlichen Interessenslagen im Sozialraum gelingen kann.

REFERENT*INNEN UND AUDITORIUM IM AUSTAUSCH BEI DER PODIUMSDISKUSSION

WILLKOMMENSWORTE DER LANDESDROGEN-

BILDER: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION (5) BEAUFTRAGTEN CHRISTINE KOHLER-AZARA

CHRISTIAN GAEBLER, VORSITZENDER DER DIE REFERENT*INNEN BETRACHTEN DAS THEMA AUS VERSCHIEDENEN KERSTIN JUNGLING PLADIERT FUR DIE

LANDESKOMMISSION BERLIN GEGEN GEWALT ~ PERSPEKTIVEN

KULTUR DER VERANTWORTUNG

¥HalT
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Die Podiumsdiskussion fiihrte alle Perspektiven noch einmal zu-

sammen. Erweitert wurde die Runde von Kerstin Jiingling, Ge- Jugendschutz zeigt beim Alkoholmarketing

schftsfiihrerin der Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin. Sie pla- im Internet wenig Wirkung

dierte in diesem Rahmen fiir eine Kultur der Verantwortung und

des Hinsehens und fir die Einhaltung des Jugendschutzes. Wei- Onlinemarketing fiir alkoholische Getrénke und deren Verkauf

terhin wies sie auf die Notwendigkeit eines Policy Mix hin, also im Internet kann den Jugendschutz schwéchen und in Konflikt

die Forderung sowohl des gesundheitsforderlichen Verhaltens mit der offentlichen Gesundheit geraten.

jedes/r Einzelnen (Verhaltensprévention) als auch die Schaffung

von gesundheitsforderlichen Strukturen (Verhéltnisprévention). Eine Untersuchung von Sucht Schweiz zum Online-Alkohol-
marketing zeigt, dass Jugendliche trotz gesetzlicher Rahmen-

Im Ergebnis wollen die Landeskommission Berlin gegen Gewalt bedingungen durch Online-Werbung fiir Alkohol angesprochen

und die Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin zukiinftig weitere werden. Mit raffinierten Strategien und Lifestyle-Elementen

Ideen und Handlungsstrategien entwickeln, denn gelingende Pra- wie Partys und Musik werden Anforderungen formal erfiillt
ventionsarbeit braucht einen umfassenden Ansatz. Suchtpréven- und die Werbung nicht direkt an (minderjahrige) Jugendliche
tion und Gewaltprévention miissen auch zukiinftig in Verbindung gerichtet. Trotzdem wird der Effekt erzielt, dass Alkohol als
gebracht und vernetzt werden, damit in Berlin eine Kultur der ge- positiv bewertet wird und einen Teil eines modernen Lebens-
meinsam getragenen Verantwortung wéchst. stils darstellt.

Herzlichen Dank! AuBerdem kdnnen Jugendliche Schutzmechanismen wie
Wir danken allen Referenten fiir ihre engagierten Beitrdge, die Eingabe des Geburtsdatums leicht umgehen und Alkohol
Antje Seidel-Schulze fiir die kompetente und freundliche im Internet sehr einfach kaufen.

Moderation der Fachtagung und last but not least danken wir den

Mitarbeiter*innen der Landeskommission Berlin gegen Gewalt fir Erwiesen ist, dass der Alkoholkonsum durch Werbeein-

die gute Kooperation und Zusammenarbeit. schrankungen reduziert werden kann. Entsprechende
Restriktionen werden von der Mehrheit der Schweizer
Biirger*innen befiirwortet.

www.berlin-suchipragvention.de/informationen/tagungsdokumentationen

CHRISTINA SCHADT www.tinyurl.com/alkoholmarketing
Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin

Unabhéangig bleiben — auch im Berliner Nachtleben! all
Aufsuchende Partypravention ,,Clubmission® /ﬁ—u%rgssh g /
T “™BERLINE

bereits im 3. Jahr unterwegs ' 55

erlin ist seit vielen Jahren als europdische Partymetro-  mission®. Dieses verfolgt einen aufsuchenden und akzeptierenden

pole bekannt. Dies ist keine neue Erkenntnis. Ansatz und ist lebensweltorientiert konzipiert. In diesem Jahr

Und dass auf Partys verschiedene Subs- wird das Projekt auBerdem von speziell geschulten Peers
tanzen konsumiert werden, verwundert nicht. (Studierende der Alice-Salomon-Hochschule Berlin) un-
Vor dem Hintergrund der Berliner . terstiitzt. Gemeinsam mit den Prdventionsexpert*innen
Realitdt, der Konsumprévalenzen A « der Fachstelle sprechen sie gezielt junge Partygédngerin-
sowie aktueller Handlungsansitze A nen und Partygénger an den Warteschlangen vor Berliner
(z.B. risflecting®-Ansatz) entwi- Clubs an.
ckelte die Fachstelle fir Suchtpra-
vention im Land Berlin bereits
im Jahr 2012 das Nightlife-
Praventionsprojekt ,Club-

Risiko- und Konsumkompetenz entwickeln

Ziel dieser Verhaltenspravention auf individu-
eller Ebene ist es, junge Menschen in der Ent-
wicklung ihrer Risiko- und Konsumkompetenz
zu unterstiitzen, indem beispielsweise die Kultur-
techniken des risflecting®-Ansatzes — break, look
~at your friends und reflect — vermittelt werden.
| Eine Kurzbefragung dient dabei als Grundlage
. fir Gesprache und zur Erfassung von Meinungen

ERKENNBAR SIND DIE PEERS UND
DIE PRAVENTIONSEXPERT*INNEN
AN DEN BLAUEN PERUCKEN UND
DEN RISFLECTING®-T-SHIRTS
BILD: FACHSTELLE 5



https://www.berlin-suchtpraevention.de/informationen/tagungsdokumentationen/#uebergreifendepraevention
http://www.tinyurl.com/alkoholmarketing

und Trends (auch zu Neuen psychoaktiven Substanzen). In
diesem Jahr fanden bereits 5 Clubmission-Einsdtze vor be-
kannten Berliner Clubs in Prenzlauer Berg und Friedrichshain-
Kreuzberg statt. Weitere sind geplant. Die Ergebnisse der Aus-
wertung der Befragungen werden in kommenden Themenheften
vertffentlicht.

Infos auch fiir Clubs

Des Weiteren werden den Club- und Partybetreibenden als ver-
héltnispraventive Manahme zentrale suchtprdventive Informati-
onen sowie aktuelle Drogenwarnungen in Form von Infomailings
zur Verfiigung gestellt. Ziel ist es, Informationen zu vermitteln
und somit auch fiir die Einhaltung gesetzlicher Regelungen ,zu
werben®.

Das Projekt Clubmission wird sowohl von jungen Partygdngerin-
nen und Partygangern als auch von den Club- und Partybetrei-
benden gern angenommen und leistet somit einen Beitrag fiir ein
unabhéngiges Berliner Nachtleben.

JULIA STRAUB

Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin

Literaturempfehlungen

Biicheli et al. (2017): Nightlife-Prévention im deutschsprachigen Raum
In: SuchtMagazin. 2&3 2017. Bern: Infodrog.

Pinotek, D. & Hannemann, T.-V. (2015)
Studie zum Substanzkonsum in der jungen Ausgehszene. Miinchen: IFT.

Der Substanzkonsum in der jungen Ausgehszene wurde vom IFT Miinchen untersucht:

Die Studie ,Substanzkonsum in der jungen Ausgehszene® des Instituts fiir Therapieforschung (IFT) zeigt, dass der Gebrauch
psychoaktiver Substanzen unter jungen Partygdnger*innen weiter verbreitet ist, als in der Allgemeinbevédlkerung.

Die Ergebnisse zeigen, dass...

B Cannabis die am weitesten verbreitete illegale
Substanz ist.

B Speed die wichtigste Partydroge ist.

B Ecstasy-Konsum v.a. in der Techno-Szene weit
verbreitet ist.

B Crystal im Vergleich zu anderen Substanzen eine
untergeordnete Rolle spiglt.

B Neue psychoaktive Substanzen (NPS) eine vergleichs-
weise hohe Relevanz haben — jede*r fiinfte Befragte gab
an, in den letzten 12 Monaten NPS konsumiert zu haben
(Ménner: 19,1%, Frauen: 18,4%).

B 1/3 der Befragten in den letzten 30 Tagen keine Drogen
konsumiert hat (Alkohol wurde nicht erhoben).

B die Kosument*innen (2/3 der befragten Personen) durch-
schnittlich 3,4 Substanzen konsumiert haben.

B als Bezugsquellen der Substanzen werden nach Freunden
und Familie, der Schwarzmarkt/ StraBe und Clubs/Partys
genannt — wobei Ménner die Substanzen héufiger iber dem
Schwarzmarkt/die StraBe und iiber das Internet beziehen,
Frauen dagegen nutzen eher private Bezugsquellen.'

Studie als Download verfligbar unter: www.ift.de

Quelle: Pinotek, D. & Hannemann, T.-V. (2015): Studie zum Substanzkonsum in der jungen Ausgehszene. Miinchen: IFT.

Jetzt online erhaltlich: risflecting®-T-Shirts

und -Bandchen sind da!

Ganz brandneu eingetroffen in unserem Bestellportal sind
unsere risflecting®-T-Shirts. Diese vermitteln die drei Kultur-
techniken break, look af your friends und reflect!

Die 7-Shirts kdénnen in der Damenversion in den GroBen S,
M und L sowie in der Herrenversion in den GréBen S, M, L und XL
in unserem Bestellportal bezogen werden.

Zusétzlich konnen Sie zu den T-Shirts passend die risflecting®-
Béandchen uber unser Bestellportal beziehen.

Limitierte Auflage!
JULIA STRAUB
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

RISFLECTING®-T-SHIRTS FUR DAMEN UND HERREN, INFOFLYER UND ARMBANDER

BEREIT FUR IHREN EINSATZ BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION

risflecting®
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https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/kategorie/weiteres/
http://www.ift.de/fileadmin/user_upload/Literatur/Berichte/Piontek_Hannemann_2015.pdf
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Kein Rauchen im Auto, wenn Kinder mitfahren! qualmfrei

enn im Auto geraucht wird, ist die Giftstoffbelas-

tung extrem: Selbst bei leicht gedffnetem Fenster

ist die Konzentration mancher toxischer Partikel laut
Messungen des Deutschen Krebsforschungszentrums (DKFZ)
teils fiinfmal so hoch wie in einer durchschnittlichen Raucher-
kneipe. Da laut DKFZ etwa ein Drittel aller deutschen
Raucher*innen noch immer hinter dem Steuer qualmt, sind
rund eine Million deutsche Kinder dem Tabakrauch
im Auto ausgesetzt.

Das bekréftigt auch die Drogenbeauftragte der
Bundesregierung Marlene Mortler: ,Wéhrend
zwei Drittel der fahrberechtigten Raucher in
Deutschland freiwillig auf den Tabakkonsum ver-
zichten, wenn Kinder mitfahren, vermeidet ein
Drittel von ihnen das Rauchen nicht grundsétz-
lich. Dies bedeutet fiir die Mitfahrer*innen eine
besonders groBe gesundheitliche Belastung,
denn Tabakrauch ist der mit Abstand geféhrlichs-
te, leicht vermeidbare Innenraumschadstoff im

Auto. Sie betont: ,Schatzungsweise mehr als eine Million Kinder

sind von den giftigen Stoffen des Tabakrauches

im Auto betroffen. Dies bedeutet eine

enorme gesundheitliche Belastung

flr die jungen

Beifahrer*-

innen, insbe-

sondere, weil

sie keine Mog-

lichkeit haben,

Tabakbekampfung: Playbook als Mittel gegen
aggressive Industrie

Auch die Tabakindustrie und ihre Verbiindeten haben
raffinierte und zudem zynische wie skrupellose Strategien,
um sich effektiven MaBnahmen zur Einddmmung des
Tabakkonsums zu widersetzen.

Um den Mythen der Tabakindustrie klare Fakten und fundierte
Argumente entgegenzusetzen, hat das WHO-Regionalbiiro fiir
Europa ein Playbook zur Tabakbekdmpfung entwickelt. In dem
Online-Tool werden fiir die Politik sowie fiir die Bevélkerung aus-
fiihrliche Argumente aufgefiinrt um die verbreitetsten Falsch-

den Schadstoffen auszuweichen. Kinder
sind wesentlich empfindlicher als Erwach-
sene, sie atmen schneller und so viele
Schadstoffe pro Stunde ein, als wiirden

sie selbst eine Zigarette rauchen. Die Fol- R AUCHFRE'
gen reichen von Asthma, Erkrankungen UNTERWEGS

der Bronchien bis hin zu einem erhéhten
Krebsrisiko. ~ Daher  mein
Appell: Verzichten Sie unbe-  DIE KAMPAGNE BIETET AUF DER
dingt auf das Rauchen im  WEBSEITE DER DROGENBEAUFTRAGTEN
Auto, wenn Kinder und  WATERIALIEN ZUM
Jugendliche mitfahren!® BILD

www.rauchfrei-unterwegs.de

VNLOAD AN

OGENBEAUFTRAGTE.DE

Auch die Fachstelle fiir Suchpravention informiert
seit vielen Jahren zu diesem Thema, so u.a. mit
dem Kurzfilm ,Passivrauchen — eine Gefahr fiir
Ihre Gesundheit® und setzt sich dafir ein, dass
auch Deutschland das Rauchen in Autos, wenn
Kinder mitfahren, nicht ldnger erlaubt ist. Andere
Lénder in der EU haben dies bereits umgesetzt, so
z2.B. Schottland oder Griechenland. Umfragen zufolge ist auch die
Mehrheit der deutschen Biirger*innen fiir eine solche Anderung
zum Schutze der Kinder und Jugendlichen.

www.bpaq.de

CHRISTINA SCHADT
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

[ Pycoun | o share | @ sussee
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< B,
Tobacco Control Playbook

ARGUMENTATIONSHILFE IN ENGLISCHER SPRACHE
BILD: WHO

darstellungen iiber den Konsum von Tabak zu widerlegen und
somit das Vorgehen der Tabakindustrie zu bekampfen.

Das Playbook wir als lebendige Informationsquelle regelméBig
aktualisiert und um neue Argumente erweitert.

www.tinyurl.com/tabakplaybook


http://bpaq.de/g-raucher-autos
http://www.tinyurl.com/tabakplaybook

SUCHTPRAVENTION IM FRUHEN KINDESALTER

,Kita-MOVE": Neue Entwicklungen im bewéhrten
Schulungsprogramm fiir Kitas und Friihe Hilfen

ita-MOVE ist eine evaluierte, 3-tdgigeFortbildung zur mo-

tivierenden Kurzintervention im Elterngespréch und richtet

sich an pddagogische Fachkrafte aus dem Elementarbe-
reich und dem Bereich der Friihen Hilfen, da diese in hdufigem und
vielfdltigem Kontakt mit den Eltern stehen und somit als wichtige
Tiir6ffner fungieren konnen. Im Rahmen der Fortbildung werden
padagogische Fachkrafte darin geschult, wie sie Eltern mit kur-
zen Interventionen dabei unterstiitzen konnen, potenziell ,proble-
matische® Verhaltensweisen zu hinterfragen und zu verdndern.
Die Fortbildung vermittelt Wege, auch mit schwer erreichbaren
und vielleicht zunéchst als ,,unmotiviert“ erscheinenden Eltern in
vertrauensvollen Kontakt zu kommen, Selbstreflexion zu steigern
und durch Verhaltensénderungen die Basis fiir ein gesundes Auf-
wachsen der Kinder zu schaffen. Durch gesteigerte Gesprachs-
sicherheit kénnen Alltagssituationen und Gesprachsanldsse von
Seiten der Fachkrafte zielgerichtet genutzt werden.

Netzwerk Kita- MOVE

Kita-MOVE wurde von der der ginko-Stiftung fiir Pravention ent-
wickelt und wird seit vielen Jahren erfolgreich in Berlin durch die
Fachstelle fiir Suchtprévention umgesetzt. Die Fortbildung wird
grundsétzlich von einem Trainer*innen-Tandem geleitet. Seit
2017 gibt es fiir Fachkrafte aus den Arbeitsfeldern Kita/ Friihe
Hilfen die Mdglichkeit, sich als Kita-MOVE-Trainer*in auszubilden
und im Tandem mit der Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin die
Fortbildung durchzufiihren.

Vernetztes Arbeiten ist ein zentrales Anliegen des Programms.
Indem das Angebot direkt die Zielgruppe der Eltern erreichen will,
steht es nicht in Konkurrenz zu anderen bereits existierenden Hil-
feprogrammen, sondern erfiillt eine Briicken- und Lotsenfunkti-
on. Um das Projekt bundesweit zu verbreiten, arbeitet die ginko-
Stiftung fiir Prévention mit Partnern aus allen Bundeslandern
zusammen. Als Netzwerkpartner in unserem Bundesland Gber-
nimmt die Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin Koordinierungs-
aufgaben und sichert die Einhaltung der Qualititsmerkmale, tragt
zur Vernetzung mit anderen Hilfeprogrammen bei und bietet Kita-

Kita-MOVE-Trainer*innenausbildung = MOVE-Fortbildungen fiir interessierte Kitas an.

Weiterentwicklung und

Qualitatssicherung | |
Coaching, Materialien

www.kita-move.de |

Netzwerkpartner der
ginko-Stiftung

Koordination und Akquise

von Trainer*innen-Tandems
Ansprechpartner im Bundesland

Haben Sie ...
... als Kita Interesse an einer Kita-MOVE-Fortbildung fiir lhr Team

B Fachkréfte fir Suchtpréavention
B Fachkrafte aus Kitas/den Friihen Hilfen

M Fir Kitas/ Erzieher*innen im
Trainer*innen-Tandem

B Gelingende Erziehungspartnerschaft
B Motivierende Kurzintervention

Friihzeitige Pravention gegen Sucht und Gewalt

oder fiir einzelne Erzieher*innen?
...als Fachkraft aus dem Bereich Kita/Friihe Hilfen Interesse,
sich als Kita-MOVE-Trainer*in ausbilden zu lassen?

Dann wenden Sie sich an uns! Wir beraten Sie gerne zu den
Rahmenbedingungen und Umsetzungsmaglichkeiten:
Mariana Rudolf, rudolf@berlin-suchipraevention.de

www.kita-move.de

MARIANA RUDOLF
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

Papilio

beginnt im Kindergarten — das Kita-Praventionsprogramm
»Papilio-3bis6“ gibt es zukiinftig auch in Berlin

as universelle Kita-Prdventionsprogramm ,Papilio-3bis6*
ist ein Programm, dass die sozial-emotionale Kompeten-
zen von Kindern im Alter von drei bis sechs Jahren stérkt
und so vorbeugend gegen Sucht und Gewalt im Jugendalter wirkt.
Das evaluierte Programm basiert auf padagogischen und ent-
wicklungspsychologischen Erkenntnissen. Ziel des Programms
ist es, Risikobedingungen einzuddmmen, Schutzbedingungen

und -faktoren zu fordern und die Kinder bei der Bewéltigung al-
tersgeméBen Entwicklungsaufgaben zu unterstiitzen.

Papilio setzt dabei auf drei Ebenen an:

1. Erzieher*innen:
Sie sind hdufig die wichtigsten auBerfamilidren
Bezugspersonen fiir Kinder und sind daher zentral
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fiir das Papilio-Programm. Nach einer qualifizierten Papilio wird deutschlandweit umgesetzt — nun auch bei uns!

Fortbildung setzen Sie das Papilio-Programm mit Im Juli 2017 hat ein gemeinsames Implementierungsgespréach
abwechslungsreichen, kreativen Methoden im Kita-Alltag mit Papilio e.V., zwei Vertreterinnen der Berliner Bezirke und der
um und beziehen die Eltern der Kinder mit ein. Fachstelle fiir Suchtpravention stattgefunden. Ab 2018 kdnnen
2. Kinder: auch Berliner Kinder in den Kitas von diesem wirkungserprobten
Die Kinder erleben in ihrer Gruppe drei kindesorientierte Programm profitieren. Die Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin
Papilio-MaBnahmen, die gezielt wichtige Basiskompetenzen steht als zentraler Ansprechpartner interessierten Kitas sowie
fordern. potenziellen Papilio-Trainer*innen zur Verfiigung und berdt sie
3. Eltern: gerne zur Umsetzung.
Elternarbeit zu den Themen Sucht- und Gewalt-
prdvention ist ein zentraler Baustein des Programms, Haben Sie Interesse an Papilio? So wenden Sie sich an uns!
dies beinhaltet Elternabende, Elterngespréche und einen Julia Straub, straub@berlin-suchipraevention.de
Elternclub.

JULIA STRAUB
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

www.papilio.de
Prel/@SCHOOL”®

SUGHTPRAVENTIVE ANGEBOTE
FUR BERLINER SCHULEN

SUCHTPRAVENTION IM SETTING SCHULE

Erfahrungen aus Prev@SCHOOL — Pravention praktisch erlebt

s ist ganz ruhig im Seminarraum eines Berufsbildungs- ~ Kommtmanam Morgen in den Seminarraum, gibt es kein ,groBes
werkes; 18 junge Menschen aus der Berufsqualifizierung ~ Hallo®, eher ein verhaltenes ,Was soll ich hier, keen Bock*.
lauschen Kevin*, der von seinen Erfahrungen mit Alkohol

ausfihrlich berichtet. In Kleingruppenarbeit sollten Plakate mit ~ Am Ende der drei Stunden ist auf den Eva-Bdgen unter

Konsum- und Nutzungsmotiven zu unterschiedlichen Substan-  ,Was hat Dir heute am besten gefallen?* zu lesen:

zen, (Cannabis, Tabak, Gliicksspiel) erstellt werden

und im Anschluss vor der Gruppe pra- R L | ten Leben S
sentiert werden. Kevin hat sehr viele Er- . Die Be;sPaele, wie es avch im ec

fahrungen mit Alkohol und Abstiirzen, . D 4 _

er sagt: ,Ich weiB, dass ich aufpassen . w7aS wir offen Uber alles reden konnten.
muss. Du denkst Du kannst Dinge vergessen, ° g

aber ist der Kopfschmerz weg, ist alles Wi ik neve Saclen bheraus éefunae,\ﬁ

wieder da und Du hast Dich noch — 7

weiter in die ScheiBe geritten.” Tim*

nickt, er trinkt regelmaBig und viel: Mal avfzuschreiben, was einen

,lch machte auch vergessen — die- élockl;cL mackt"

,,Da.s lels viel éeler‘n‘ﬁ Labe und

sen einen ScheiBtag ... was Du sagst
Dus zusammen Arbeit

stimmt, meine Freundin sagt auch, das

bringt nichts ...*

Geduld, viel Aufmerksamkeit gegeniiber
Zuhdren und Erfahrungen der/dem Einzelnen und Zuhéren bringt
austauschen die Teilnehmer*innen ins Gespréch, es
In diesen Momenten, wenn es werden Erlebnisse, Erfahrungen aus-
leise/ruhig wird im Raum und die getauscht.
Jugendlichen/jungen Erwachsenen
sich zuhoren, von den Erfahrungen Oft lerne ich Dinge Uber die negativen
der anderen lernen, das sind die Seiten im Leben, aber auch, dass es
Momente die mich gliicklich ma- durchaus gelingen kann, die eigene
chen, indenenich weiB, ich mag die- Kindheits-Jugendgeschichte hinter sich
se Arbeit und jungen Menschen sehr, zu lassen, um ein unabhéngiges Leben
Pravention ist wichtig und sinnvoll. In zu fiihren.
Bildungszentren, insbesondere in den Klassen der Be-
rufsqualifizierung, herrscht keine Homogenitdt, die Altersgruppen LYDIA ROMER

und die Konsumerfahrungen gehen hédufig sehr weit auseinander. Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

*Namen geéndert


http://www.papilio.de
mailto:straub%40berlin-suchtpraevention.de?subject=Papilio-3bis6

SUCHTPRAVENTION IM SPORT

Suchtpraventions-Ansatz risflecting®
im Einsatz beim Schiiler-Landerspiel

Deutschland — Frankreich 2017

eit mehreren Jahren filhrt die Fachstelle fiir Suchtpré-
vention Berlin im Rahmen des Kinder- und Jugendfiihrer-
scheins einen Baustein zur Suchtprdvention durch, um in
den FuBballvereinen Wissen und Handlungskompetenz rund um
das Thema Sucht und Suchtprévention zu erhdhen. In
diesem Jahr wurde das Engagement der Sucht-
prévention im Setting Sport um eine weitere
Facette erweitert:

Am 30. Mai 2017 fand das diesjah-
rige. DFB-Schiiler-Lander-Spiel der

U16 (Deutschland gegen Frank-

reich) statt, das in Berlin in Koope-

ration mit dem Berliner FuBball-

Verband ausgerichtet wurde. Uber
15.000 Schiler*innen aus Berlin,
Brandenburg und Frankreich verfolgten
das Spiel der U16-Nationalmannschaften
im Friedrich-Ludwig-Jahn-Sportpark.

risflecting — wir sprechen driiber
Die Fachstelle fir Suchtprdvention Berlin

war mit dem neuen Suchtprdventions-
Ansatz risflecting mit dabei, einem modernen péddagogischen

Hast du schon mal Alkohol getrunken?
180 — M

135
90

45

Wo hast du das erste Mal Alkohol bekommen?

100 — Il von Freunden §
B von Eltern/Verwandten £

75 L selbst gekauft :
heimlich besorgt g

50 — 3
25 — E
0 S

BEFRAGUNG VOR ANPFIFF DES SPIELS
BILDER: FACHSTELLE (2)

Handlungsmodell, das den souverdnen und verantwortungs-
vollen Umgang mit Rausch und Risiko — die Entwicklung einer
sogenannten Risikobalance — in den Fokus stellt. Sie stellte
den ankommenden Schiiler*innen einige Fragen zum The-
ma Alkohol: sie wurden u.a. gefragt, ob sie selbst
schon einmal Alkohol getrunken haben, wo
sie diesen herbekommen haben, ob sie mit
Ihren Eltern (iber Alkohol sprechen und
wie sie diese Gesprache beschreiben
wiirden. Weiterhin wurde an die jun-
gen Leute bunte Armbander mit den
risflecting-Botschaften,break®, ,look
and your friends“ und ,reflect* ver-
teilt. Ausgegeben wurde ebenfalls
eine kleine Infokarte — diese erlautert
in kompakter Form die risflecting-
Botschaften.

Die Reaktionen der Jugendlichen auf die Akti-
on waren sehr positiv. Durch die Gespréache
mit den Kindern und Jugendlichen wurden
auch die Lehrer*innen aufmerksam, die dann
ebenfalls Informationen zur Befragung und

risflecting® als neuen Ansatz der Suchtprévention erhielten.

Wir erreichten mit der Befragung 318 Jugendliche. Insgesamt
gaben 178 der Jugendlichen (56 %) an, schon einmal Alkohol
getrunken zu haben. Davon waren ca. 42 % unter 16 Jahren.

Gespréche iiber Alkohol sind wichtig

Auf die Frage, von wem sie den Alkohol erhalten haben, wurden
von den meisten Jugendlichen (96 Jugendliche) Eltern oder Ver-
wandte, gefolgt von Freunden (67 Jugendlichen) benannt. Ge-
sprache ber Alkohol fiihrten allerdings nur 45 % der Eltern mit
ihren Kindern. Zu einem &hnlichen Ergebnis kam auch die JAH-
Studie (Studie ,Jugendliche-Alkohol-Hintergriinde®) der Berliner
Fachstelle fiir Suchtpravention 2009, was zeigt, wie wichtig es
nach wie vor ist, Eltern zu motivieren den Jugendschutz einzu-
halten und aufkldrende Gespréche mit ihren Kindern zu fiihren.

Auch wenn das deutsche U16-Team dem Team aus Frankreich
mit 2:5 unterlag, die Stimmung unter den Jugendlichen war gut
und wir freuen uns, dass unsere Aktion so positiv angenommen
wurde. Wir danken dem Deutschen FuBball-Bund sowie dem
Berliner FuBball-Verband herzlich fiir lhre Unterstiitzung

ANDREAS LAU UND CHRISTINA SCHADT
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin
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BLICK UBER DEN TELLERRAND

Fair mieten — fair wohnen: Gleichbehandlung
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ist Ihr gutes Recht, auch auf dem Wohnungsmarkt!

ngemessener Wohnraum st eine wichtige Grundla-

ge fiir ein gesundes, selbstorganisiertes Leben und die

Teilhabe an der Gesellschaft. Menschen, die gefahrdet
sind, Suchterkrankungen v.a. im Bereich von Alkohol- oder an-
derem Drogenkonsum zu erleben, erfahren jedoch zunehmend
Diskriminierung auf dem Wohnungsmarkt. Dies wird durch die
Vermieter hdufiger mit ihrer okonomischen Lage als mit der
Suchterfahrung begriindet. Angemessener Wohnraum spielt je-
doch eine Schliisselrolle dafir, nicht in eine Suchtproblematik zu
geraten oder aus ihr herauszufinden. Deswegen ist es besonders
wichtig, dieser Gruppe von Wohnraum Suchenden bezahlbaren
Wohnraum zu erhalten oder zu ermdglichen. Gleichbehandlung
ist ihr gutes Recht, auch auf dem Wohnungsmarkt. Um diese
Gleichbehandlung durchzusetzen, bendtigen die meisten Betrof-
fenen Unterstiitzung.

Fair mieten — fair wohnen: eine neue Fachstelle

bietet Unterstiitzung

Bezahlbarer Wohnraum ist in Berlin wie in vielen anderen GroB-
stadten knapp, fiir individuell Wohnung Suchende wie fiir soziale
Tréger, die betreutes Wohnen fiir z.B. benachteiligte Jugendliche
oder Menschen mit Suchterfahrungen in Berlin zur Verfiigung
stellen. Zur Unterstiitzung aller auf dem Berliner Wohnungs-
markt von Diskriminierung betroffenen
Menschen haben die Senatsverwaltung
fir Justiz, Antidiskriminierung und Ver-
braucherschutz und die Landesstelle fiir
Gleichstellung — gegen Diskriminierung
(LADS) daher im Juli 2017 die ,Berliner
Fachstelle gegen Diskriminierung auf dem
Wohnungsmarkt, Fair mieten — Fair woh-
nen“ ins Leben gerufen. Fair mieten — Fair
wohnen ist ein Kooperationsprojekt des
Biiros UrbanPlus und des Tirkischen Bundes in Berlin Branden-
burg (TBB). Mit ihrer Arbeit setzt sich die Fachstelle fir eine Kultur
diskriminierungsfreier Vermietung und diskriminierungsfreien
Wohnens in Berlin ein.

Gesetzliche Grundlagen fiir Gleichbehandlung

auf dem Wohnungsmarkt

Die Fachstelle arbeitet auf der Basis des Allgemeinen Gleichbe-
handlungsgesetzes (AGG) und des Mietrechts. Zukiinftig wird
inre Arbeit auch durch das Berliner Landesantidiskriminierungs-
gesetzes bestimmt werden, dessen Verabschiedung fir 2018
geplant ist. Die im AGG anerkannten Diskriminierungs-Merk-
male sind Rasse oder ethnische Herkunft, Geschlecht, sexuelle
Identitat, Religion und Weltanschauung, Behinderung und Alter.
Das Merkmal ,soziale Lage“, das z.B. fiir ALG Il Beziehende ein
Diskriminierungsmerkmal auf dem Wohnungsmarkt ist, ist noch
nicht gesetzlich verankert.

[\ fair__mieten
. X%

fair'wohnen
Welche Unterstiitzung bietet die Fachstelle, auch

Trégern der Suchtprévention und Drogenhilfe?

Die Fachstelle kann keine Wohnungen vermitteln! Sie unterstiitzt
gegen Diskriminierung und folgt den Prinzipien Vertraulichkeit,
Parteilichkeit und Unabhéngigkeit. Sie unterstiitzt Betroffene u.a.

durch das Verfassen von Beschwerdebriefen, das Einbeziehen
anderer Stellen, die Begleitung zu Gesprachen mit Wohnungsun-

KURZFILM GEGEN DISKRIMINIERUNG AUF DEM WOHNUNGSMARKT

BILDER: LANDESSTELLE FUR GLEICHBEHANDLUNG — GEGEN DISKRIMINIERUNG (LADS) 2017

ternehmen oder die Beistandschaft vor Gericht. Das ist kostenlos
und bei Bedarf mehrsprachig.

Unterstiitzung fiir 6ffentliche Institutionen und soziale Trager,
Antidiskriminierungs- und andere Beratungsstellen, Initiativen
und selbstorganisierten Anlaufstellen entwickelt sie im Dialog.
Daher sucht die Fachstelle auch die Kooperation mit Trdgern im
Bereich der Suchtpravention und Suchthilfe, zur Weiterentwick-
lung ihres Angebots.

Dazu zahlen fachliche und politische Intervention, Vernetzung und
Weiterbildung sowie die kooperative Entwicklung eines Leitbilds
,Fair mieten — Fair wohnen®. Die Fachstelle dokumentiert dariiber
hinaus berlinweit Diskriminierungsfalle mit dem Ziel, verallge-
meinerbare Losungswege aufzuzeigen. Als Vertreterin einer Kultur
fairen Vermietens versteht sie sich gleichzeitig als Ansprech-
partnerin fir Wohnungsunternehmen.

www.fairmieten-fairwohnen.de

DR. CHRISTIANE DROSTE
Berliner Fachstelle gegen Diskriminierung auf dem Wohnungsmarkt
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BLICK IN DIE SUCHTPRAVENTION DER SCHWEIZ UND OSTERREICH

Master- und Hochschullehrgang fiir Sucht- und
Gewaltpravention in padagogischen Handlungsfeldern

m Oktober 2017 startet in Linz an der Donau der dritte Durch-

gang des Hochschul- und Masterlehrgangs fiir Sucht- und

Gewaltpravention in pddagogischen Handlungsfeldern. Die
hochwertige akademische Ausbildung ist eine Kooperation der
Padagogischen Hochschule Oberdsterreich, des Instituts Sucht-
pravention, pro mente 00, der Fachhochschule Oberdsterreich
und der Johannes-Kepler-Universitét Linz.

Der Masterlehrgang um-
fasst 120 ECTS Punkte,
dauert sechs Semes-
ter lang und findet be-
rufsbegleitend statt.
Insgesamt  sind rund
40 Lehrveranstaltungen,
die von internationalen
Top-Referenten*innen
geleitet werden, zu ab-
solvieren. Fiir den Ab-
schluss der Ausbildung
ist eine Masterthesis zu

MASTERLEHRGANG
HOCHSCHULLEHRGANG

Neustart Oktober 2017

BILD: PADAGOGISCHE HOCHSCHULE OBEROSTERREICH erstellen.

Bei der Zusammenstellung der Lehrgangsinhalte wurde auf
die unterschiedlichen Handlungsfelder, in denen préventi-
ve MaBnahmen zur Anwendung gelangen, besonderer Wert
gelegt. Im Zentrum der akademischen Ausbildung steht ein

Gesundheitsforderung und Pravention brauchen Qualitat
Interview mit Prof. Dr. Julie Page, ZHAW

Liebe Frau Prof. Dr. Page, wie ist der Studiengang zur
Gesundheitsfdrderung und Prévention an einer ehemals
technisch orientierten Hochschule denn iiberhaupt
entstanden?

Die Ziircher Hochschule fir angewandte Wissenschaften (ZHAW)
fusionierte 2007 aus vier traditionsreichen Hochschulen darunter
auch das Technikum Winterthur. 2006 wurden die Gesundheitsberufe
in der Schweiz akademisiert und auf Fachhochschulniveau angesiedelt
und ebenso in die ZHAW integriert.

Das Departement Gesundheit besteht aus fiinf Instituten: Pflege,
Physiotherapie, Ergotherapie, Hebammen und dem 2014 gegriin-
deten Institut fir Gesundheitswissenschaften, wo der Bachelor-
studiengang fir Gesundheitsforderung und Prévention angegliedert
ist. Dieser entstand v.a. auf Initiative des ehemaligen Departementslei-
ters, Prof. Dr. P C. Meyer. Dies ist der erste grundstandige Bachelor-
studiengang in der Schweiz zu Gesundheitsforderung und Pravention.

starker Praxisbezug, der auf theoretisch-
wissenschaftlichen Grundlagen sowie einem interdisziplindren
Zugang basiert.

An wen richtet sich der Lehrgang?

Fiir Personen ohne Bachelorabschluss besteht die Mdglichkeit
einen fiinfsemestrigen Hochschullehrgang (90 ECTS Punkte)
zu absolvieren. Dieser Lehrgang ist deckungsgleich mit dem
Masterlehrgang, jedoch ohne Masterarbeit bzw. Masterdefensio.

Sowohl der Master- als auch der Hochschullehrgang richten
sich an Mitarbeiter*innen der institutionalisierten Sucht- bzw.
Gewaltprdvention,  Schliisselpersonen, Multiplikatoren*innen
und Mitarbeiter*innen aus den Bereichen Soziales, Bildung,
Gesundheit, Jugendarbeit, Wirtschaft und Polizei. Veranstal-
tungsort der Lehrveranstaltungen ist die Pédagogische Hoch-
schule Oberdsterreich in Linz an der Donau.

Weitere Informationen zu den einzelnen Lehrveranstaltungen
sowie zu den Zulassungsvoraussetzungen, Bewerbungen,
Férdermdglichkeiten und Aufnahmeverfahren finden Sie unter:
www.praevention.ph-ooe.at

DR. RAINER SCHMIDBAUER
Leiter Institut Suchtprdvention, pro mente, Oberdsterreich

Ziircher Hochschule
fiir Angewandte Wissenschaften

zh
aw
Welche Bedarfe haben Sie im
Gesundheitswesen gesehen, die Sie
veranlasst haben, diesen Studiengang
zu konzipieren?
Durch die demografische Entwicklung und
der damit einhergehenden Zunahme chro-
nischer Krankheiten wird der Fokus auf
Gesundheitsforderung und Pravention im-
mer bedeutender. Die Strategie zur Senkung

von nichtiibertragbaren Krankheiten (NCD)
ist Prioritdt in der Gesundheitspolitik vieler

Zur Vorbereitung des Bachelorstudiengangs wurden verschiedene
Bedarfsanalysen und Literaturrecherchen durchgefiihrt. Ein Ergebnis
aus diesen war, dass in der Schweiz ein Drittel der derzeit Tétigen
im Bereich Gesundheitsfirderung (ber eine spezifische Aus- oder

Gesundheit

Institut fur
Gesundheitswissenschaften

PROF. DR. JULIE PAGE, ZHAW
Lander. BILD: BEKA BITTERLI FOTOGRAFIE

GRAFIK: HECTOR M/NOUNPROJECT
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Weiterbildung verfigt. Zwar existieren Weiterbilaungen an Fachhoch-
schulen und Universitaten in der Schweiz, eine Grundausbildung fir
das Handlungsfeld Gesundheitsforderung und Prévention fehlte aber
bisher. Experten*innen prognostizieren einen steigenden Bedarf an
Gesundheitsforderern*innen, mit einem spezifischen Abschiuss in
diesem Bereich.

Wie wird der Studiengang angenommen?

Was sagen Ihre Studierenden?

Wir konnten den Studiengang 2016 mit 45 Studierenden starten,
2017 sind es nach jetzigem Stand 33 Vollzeitstudierende und 3 Teil-
zeitstudierende. Die Neuheit des Studiengangs in der Schweiz wird
unterschiedlich aufgenommen bei potentiellen Studierenden: Die
einen sind risikofreudiger und freuen sich dartber, an etwas Neuem
beteiligt zu sein. Die Neuheit des Studiengangs verunsichert aber
auch. Dies zeigt sich v.a. im Anmeldeverhalten. Von den angemelde-
ten Personen haben sich verhéltnismassig viele wieder abgemeldet.
Aus Gesprdchen mit Studierenden wird klar, dass sich ein grosser Teil
der aktuell Studierenden bewusst ist, dass der Studiengang im Aufbau
ist und dass der Arbeitsmarkt noch auf sie als Absolventen *innen vor-
bereitet werden muss.

Sie beférdern mit dem Studiengang die Qualitét in der
Gesundheitsférderung und Préavention. Wie beurteilen Sie
den Stellenwert einer Qualitdtsdiskussion bei Akteuren der
Gesundheitsforderungs- und Préventionslandschafi?

Eine akteursibergreifende Qualitatsdiskussion ist von zentraler Be-
deutung fiir eine nachhaltige Prévention. Die Akteure in der Pravention
haben oftmals nicht denselben disziplindren oder organisationalen
Hintergrund und bringen entsprechend unterschiedliche Qualittsvor-
stellungen mit. Nicht selten kommt es dabei zu Spannungen zwischen
den Erwartungen der Politik beziiglich Wirksamkeit von Interventionen
(Ergebnisqualitat) und den Realititen der konkreten Préventions-
praxis. Schnelle, punktuelle und kostenwirksame LOsungsansélze
werden der Komplexitat von Gesundheitsproblemen auf Bevilke-
rungsebene in der Regel nicht gerecht. Nachhaltig wirksame Praven-
tion, insbesondere im Bereich der nicht-iibertragbaren chronischen
Krankheiten, verlangt ein langfristiges Engagement, welches gleich-

ANZEIGE

zeitig auf mehreren geselischaftlichen Ebenen ansetzt. Hier sind das
Zusammenwirken von Akteuren aus verschiedenen Sektoren und eine
Verstandigung dariiber, was unter guter Prévention verstanden wird,
gefordert. Eine Qualitatsdiskussion kann dazu beitragen, Spannungs-
felder transparent zu machen, unterschiedliche Wertvorstellungen zu
diskutieren, eine gemeinsame Sprache und ein gemeinsames Quali-
tatsverstandnis zu entwickeln und sich darauf aufbauend auf konkrete
Vorgehensweisen und Qualitatskriterien fiir Interventionen zu einigen.
Erfreulicherweise hat das Bewusstsein fir Qualititssicherung und
Qualitatsentwicklung in der Fachwelt in den letzten Jahren stark zuge-
nommen, So dass aktuell eine gute Grundlage fiir eine akteursiiber-
greifende Qualitétsdiskussion besteht.

Und zum Schluss: wie kann Politik mit ,,ins Boot geholt”
werden fiir die Férderung hochwertiger Préventionsleistungen
durch exzellent ausgebildete Expertinnen und Experten?
Gesundheitsforderung und Préavention haben in vielen Landern einen
eher schwierigen Stand. Das hat damit zu tun, dass die Gesundheits-
politik seit sehr langer Zeit ihren Schwerpunkt in der kurativen Medizin
setzt. Nach wie vor werden von den Gesamtausgaben im Gesund-
heitswesen nur etwa 3 bis 4 Prozent fiir Pravention und Gesundheits-
forderung ausgegeben.

Wirksame Gesundheitsforderung schreibt Menschen nicht vor, wie sie
Zu leben haben, sondern hat vor allem zwei Ziele. Zum einen missen
Rahmenbedingungen geschaffen werden, die Gesundheit ermdgli-
chen, zum anderen miissen Menschen beféhigt werden, Handlungs-
spielrdume fiir ihre Gesundheit zu nutzen. Es gilt diese positiven
Effekte wissenschafilich nachzuweisen, um der Politik schlagkréftige
Argumente vorweisen zu kénnen. Zudem werden Spezialisten bend-
tigt, welche sich als Lobby im Berufsverband fiir den Beruf und dessen
Wirken einsetzen.

Haben Sie vielen Dank fiir das Interview!

Das Interview fiihrte
KERSTIN JUNGLING
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

DAMIT SIE

WERDEN.

www.praevention-na-klar.de
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Erklarung von Ascona:

SUCHTAKADEMIE,
ACADEMIE DES DEPENDANCES
20 ACCADEMIA DELLE DIPENDENZE

10 Grundsitze fiir eine moderne Suchtpolitik

it der ,Erkldrung von Ascona“ formulieren Vertrete-

rinnen und Vertreter von Politik und Verwaltung sowie

Fachpersonen und Konsumierende eine zukunftsge-
wandte Perspektive fiir die schweizerische Suchtpolitik. Die
Erkldrung ist das Ergebnis einer dreitdgigen SuchtAkademie auf
dem Monte Verita. Sie strebt an, eine zeitgemésse, ausgewoge-
ne Suchtpolitik zu schaffen, die sich auf alle Formen des Kon-
sums bezieht und eine umfassende Schadenminderung bei allen
Formen des Konsums zu erreichen.

1. Eine zeitgemésse Suchtpolitik muss von der Realitét
ausgehen, nicht von einer idealisierten Vorstellung des
menschlichen Verhaltens.

2. In einer zeitgeméassen Suchtpolitik sind Erwachsene frei,
zu konsumieren. lhnen steht aber — wenn notwendig — auch
Hilfe und Unterstiitzung zu, da nicht alle die gleichen
Kompetenzen im Umgang mit dem Konsum haben.

3. Eine zeitgemasse Suchtpolitik schliesst alle Formen von
Konsum ein. Sie strebt an, den Schaden, der aus dem
Konsum entsteht sowie die problematischsten Konsum-
formen zu reduzieren. Dabei beriicksichtigt sie die Freiheit
des Einzelnen und den Schutz von Dritten.

4. Eine zeitgemasse ,Sucht”-Politik braucht eine neue
Begrifflichkeit, die den Ansatz wiederspiegelt, dass die
»oucht-Politik alle Konsumformen mit einschliesst.

5. Bei der Entwicklung einer zeitgemdssen ,Sucht*-Politik
nehmen die Konsumierenden einen zentralen Platz ein.

6.

10.

Beim Wechsel von der bisherigen zu einer neuen, zeitge-
méssen ,Sucht“-Politik miissen die Zivilgesellschaft und die
offentliche Meinung einbezogen und eine breite Allianz aller
betroffenen Stakeholder gebildet werden.
Wenn die Ausgangslage es erfordert, miissen die Stddte
und die Kantone das Leadership iibernehmen bei der
Entwicklung der zeitgeméssen ,Sucht”-Politik. Ihr Ziel dabei
ist das ,Management des Zusammenlebens®, das heisst die
Schaffung von Lebensqualitét unter Berlicksichtigung aller
Verschiedenheiten.
In Bezug auf den Konsum haben Vertreterinnen und
Vertreter der Wirtschaft andere Interessen als Vertreterinnen
und Vertreter des Sozial- und Gesundheitswesens. Eine
Zusammenarbeit ist jedoch mdglich und teilweise sogar
notwendig. Die Zusammenarbeit mit kleinen Betrieben, die
soziale Verantwortung tibernehmen und in der Gesellschaft
verankert sind, hat grossere Erfolgschancen als die
Zusammenarbeit mit grossen Industrien.
Die Regulierung aller Markte erlaubt, die Konsumierenden
iiber eine Steuer an den Folgekosten des Konsums zu
beteiligen.
Raum fiir Innovation ist unerlasslich — auch ausserhalb
des bestehenden rechtlichen Rahmens — um neue Angebote
im Sinne einer kohdrenten Regulierung aller Substanzen
und Mérkte zu entwickeln.

SUCHTAKADEMIE SCHWEIZ

Dezember 2016

Neuauflage des Themenquiz »HD 2 — Hast du "s drauf?«

in praktischer Hiille zum Abheften

Das interaktive Quiz kann in der suchtpréventiven Arbeit

mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen eingesetzt werden

und ist auch gut fiir Gruppenspiele geeignet.

Das Quiz umfasst 140 Fragen zu den sieben Themen
Alkohol, Tabak, Cannabis, weitere Suchtmittel, Recht,
Verhaltenssiichte und Lebenskompetenzen.

Es werden spielerisch Diskussionsprozesse angeregt,
Wissen vermittelt, fiir konsumbedingte Risiken sensibilisiert
und die Reflexion der eigenen Haltung angeregt.

Praktisches Format:
Din A4-Mappe mit Spielkarten und
Spielanleitung zum Abheften.

Jetzt fiir nur 5,00 Euro zu bestellen unter:
www.berlin-suchtoraevention. de

DAS INTERAKTIVE THEMENQUIZ »HD2 — HAST DU"S DRAUF?«  BILD: FACHSTELLE
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AKTUELLE INFORMATIONEN RUND UM DAS THEMA SUCHT UND SUCHTPRAVENTION

Neue S3-Leitlinie:
»Methamphetamin-bezogene Stérungen®

Der Konsum von kristallinem Methamphetamin oder
,Crystal Meth“ scheint zurzeit noch regional begrenzt
ZU sein.

In den stark betroffenen Gebieten sind Einrichtungen
und Mitarbeiter*innen der Suchthilfe jedoch zunehmend
mit den Folgen fiir die Konsument*innen konfrontiert.
Ziel der Leitlinie ist es, mehr Handlungssicherheit fir
therapeutisch tétiges Personal der Suchthilfe zu
ermaglichen und die Versorgung von Betroffenen zu
verbessern.

Die Leitlinie ist beim

Arztlichen Zentrum fiir Qualitat

in der Medizin als PDF

und Druckversion verfiigbhar:
www.tinyurl.com/S3-methamphetamine

--. Ist ein virtuelles und anonymes Seibsthiife-
Angebot fiir ehemalige Crystal-User innen
und Menschen, die ihren Crystal-Konsum
reduzieren oder beenden wollen.

HAST DU INTERESSE 2
DANN SCHAU VORBE! AUE:

(ZIS) DER UNIVERSITAT HAMBURG

BILD: ZENTRUM FUR INTERDISZIPLINARE SUCHTFORSCHUNG

Berlin bringt Bundesratsinitiative fiir Modellversuche zur Cannabisabgabe ein.

Senatorin Kolat: ,Fiir eine rationale Debatte!“

Der Senat hat sich in seiner heutigen Sitzung darauf verstin-

digt, gemeinsam mit den Ldndern Bremen und Thiiringen einen

EntschlieBungsantrag im Bundesrat einzubringen, der fordert,

wissenschaftliche Modellversuche mit kontrollierter Cannabis-
Abgabe zu ermdglichen.

Dazu soll das Betdubungsmittelgesetz, ein Bundesgesetz,
gedndert werden. Dieses Gesetz verbietet derzeit Cannabis
auBer zur medizinischen Anwendung. Daher waren Antrége
beim Bundesinstitut fir Arzneimittel und Medizinprodukte
(BfArM) auf Modellversuche zur Cannabisab-
gabe bisher erfolglos. Solche wissenschaftlich

begleiteten Projekte sollen Erkenntnisse dariiber
bringen, ob eine Freigabe von Cannabis den Drogen-
konsum fordert oder eher positive Auswirkungen hat.

Dazu Gesundheitssenatorin Dilek Kolat: ,Fiir mich hat die
Pravention beim Thema Cannabis ganz klar Vorrang. Wie
wir dieses Ziel erreichen kdnnen, sollten wir rational und mit
AugenmaR debattieren. Dafiir brauchen wir eine fundierte empi-
rische Grundlage. Die wiederum gewinnen wir nur {iber seriése,
wissenschaftlich begleitete Modellversuche.
Dieser Text ist als Pressemitteilung der Senatsverwaltung fiir Gesundheit,
Pflege und Gleichstellung am 04.07.2017 verdffentlicht worden.

Pravention schadlichen Alkoholkonsums im européischen Vergleich

Obwohl der 2011 von den 53 Mitgliedsstaaten der euro-
pdischen WHO-Region beschlossene Aktionsplan
»European action plan to reduce the harmful use of alcohol
2012-2020 (EAPA)“ Ubereinstimmend festgelegt hat, die
Pravention schédlichen Alkoholkonsums zu stérken und
alkohol-assoziierte Probleme zu senken, hat Deutschland
hier noch einiges zu tun: nach einer neuen Auswertung der
Weltgesundheitsorganisation (WHO) belegt Deutschland
im Bereich Politik/ Aufkldrung nur Platz 23 und im Bereich

Pravention am Arbeitsplatz/in der Kommune Platz 28 von

29 Landern sowie hinsichtlich der MaBnahmen gegen
Alkohol am Steuer Platz 26 von 30 Staaten.

Deutlich wird, dass in der Alkoholprévention noch viel zu tun
ist. Packen wir es an!

Der vollstandige Bericht steht
unter folgendem Link als Download
zur Verfiigung: ec.europa.cu


https://ec.europa.eu/health/sites/health/files/alcohol/docs/ev_20170321_co06_en.pdf
http://www.tinyurl.com/S3-methamphetamine

@ Kompetent

Diversitygerechte Suchtpravention fiir
Gefliichtete — Ein Resiimee aus Praxissicht nach
einem Jahr ,Hinschauen — Hinhdren — Handeln“

ie psychische Gesundheit von Gefliichteten ist Voraus-

setzung fiir eine gelingende Integration. Menschen mit

Migrationshintergrund haben allerdings ein erhéhtes Ge-
sundheitsrisiko und sind besonders anfallig fiir missbrauchlichen
Substanzmittelkonsum. Bedingt ist dies durch soziotkonomische
Faktoren, aber auch Migration selbst ist ein Risikofaktor, da sie
Entwurzelung und Sprachprobleme zur Folge hat. Dariiber hinaus
unterscheiden sich kulturspezifisch die Krankheitskonzepte, das
Behandlungsverstédndnis oder die Bewertung und die Verbreitung
von Suchtmitteln. Das Projekt ,Hinschauen — Hinhdren — Handeln®
nimmt sich diesem Thema seit einem Jahr erfolgreich an und befa-
higt Mitarbeiter*innen aus den Unterkiinften fiir Geflichtete mit der
Herausforderung von Substanzmissbrauch der Bewohner*innen
umzugehen. Dariiber hinaus werden Gefliichtete selbst fir das The-
ma Suchprdvention sensibilisiert. Insgesamt konnten 134 Mafnah-
men innerhalb des ersten Projektjahres durchgefiihrt werden.

Lessons learned: Wie kann Suchtprévention

gefliichtete Menschen unterstiitzen?

Suchtprévention fiir Gefliichtete muss sich auf besondere Gege-
benheiten einstellen und daher Methoden und Ansétze iiberarbei-
ten und neu denken. In der praktischen Umsetzung des Projekies
ergaben sich zahlreiche Anregungen zu Handlungsempfehlungen.
Des Weiteren konnten einige Stolpersteine identifiziert werden.

Ein grundsatzliches Problem ist die Erreichbarkeit der Zielgruppe.
Hier miissen dauerhafte, handlungsfeldiibergreifende Netzwerke
geschaffen werden, um die bestehenden Ressourcen und Angebo-
te bestmdglich miteinander zu verkniipfen. Dazu gehort auch wei-
terhin die Qualifizierung der Mitarbeiter*innen in Unterkiinften — es
werden auch zukiinftig Menschen in Deutschland ankommen und
viele andere werden noch jahrelang in Gemeinschaftsunterkiinften
leben. Auch wenn das fiir die Bewohner*innen nicht wiinschens-
wert ist, sollte diese Chance genutzt werden, dort Angebote der
Suchtpréavention und Suchthilfe zu gewahrleisten. Dazu ist aber
eine dauerhafte Perspektive fiir Betreiber, Mitarbeiter*innen und
Bewohner*innen dringend notwendig. Durch hdufige Neuaus-
schreibungen und damit verbundene Mitarbeiterwechsel werden
Ressourcen, wie beispielsweise die Investition in die kontinu-
ierliche Fortbildung von Mitarbeiter*innen, verschwendet. Eine
Verbesserung der Situation kénnte durch eine Anderung der Aus-
schreibungen fiir die Betreiber erreicht werden, indem MaBnahmen
der Suchtpréavention und Gesundheitsforderung als Vergabekrite-

rium in die Ausschreibungen aufgenommen werden
und somit durch die Betreiber gewdhrleistet werden missen.
Das Ziel muss sein, ein Problembewusstsein bei allen Akteuren
zu schaffen. Sozialarbeiter*innen in Unterkiinften sind oft nicht
ausreichend informiert, um sicher zu agieren, Hausregeln durch-
zusetzen und den Betroffenen Hilfe zukommen zu lassen. Die Er-
stellung von verbindlichen Teamleitfdden ist dabei unabdingbar,
hier kann die Suchtprdvention beratend und begleitend agieren.

In der Beratung kann auch nicht davon ausgegangen werden,
dass Gefliichtete aus ihren Heimatlandern dasselbe Krankheits-
und Behandlungsverstandnis in Bezug auf Abhéngigkeit mitbrin-
gen. Entsprechend muss teilweise ein niedrigschwelliger Ansatz
gewahlt werden. Da es sich bei ,den Gefliichteten aber nicht
um eine homogene Gruppe handelt, muss auf die verschiede-
nen Bedirfnisse zielgruppengerecht eingegangen werden. So
stimmt z.B. die verbreitete Annahme ,muslimische Gefliichtete
trinken keinen Alkohol“ nicht. Dementsprechend muss auf die
tatsdchlich genannten und beobachteten Bedarfe eingegangen
werden, ohne voreilige Vermutungen aufzustellen. Auch magli-
che Beriihrungséngste und Tabuisierungen des Themas miissen
bei Methoden und Ansprache mitbedacht werden. Fiir zukiinftige
Konzepte sollten daher partizipative Elemente bei der Planung
miteinbezogen werden, z.B. durch Bedarfserhebungen.

Die Rahmenbedingungen in der Arbeit mit Gefliichteten verédndern
sich standig. Die Suchtpravention muss flexible Konzepte entwi-
ckeln und sich auf verdndernde Bedarfe einstellen. So gab es zu
Projektbeginn im September 2016 noch zahlreiche Notunterkiinf-
te in Turnhallen, viele Dinge wurden improvisiert. Mittlerweile ha-
ben sich die Bedingungen gedndert, die Teams in den Unterkiinf-
ten sind besser aufgestellt und weniger mit einer Notversorgung
beschaftigt. Daher haben sich auch die Anforderungen an das
Projekt ,Hinschauen — Hinhéren — Handeln® verdndert.

Suchtpravention muss sich bewahrte Konzepte ansehen, anpas-
sen und flexibel sein, um auf eine duBerst heterogene, im steten
Wandel begriffene Zielgruppe reagieren zu kénnen und entspre-
chende passende Angebote zu entwickeln. Diese Herausforde-
rung geht das Projekt ,Hinschauen — Hinhéren — Handeln® auch
in Zukunft an.

ANNA FREIESLEBEN UND CAROLIN HAUER

Fachstelle fiir Suchtprdvention Berlin

Gesundheit &‘
Kommunikation
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Suchtpravention fiir Gefliichtete:
neues Informationsmaterial

ufgrund vieler Nachfragen nach mehrsprachigem Info-

material freuen wir uns, unsere neuen Karten mit kurzen

Informationen und Empfehlungen in 10 verschiedenen
Sprachen:

vorstellen zu kénnen.
: JETZT NEU-

Die Karten zu den Themen Alkohol, Alkohol in Partnerschaft in 10 SPRACHEN/
und Familie, Cannabis und Shisha basieren auf den beliebten -
Na-Klar-Karten, die wir seit Jahren erfolgreich herausgeben. -
Zu den Themen Medikamente sowie Rauchen in der ‘u.
Schwangerschaft wurden eigens fiir das Projekt ,Hinschauen — L L
Hinhoren — Handeln“ neue Karten entwickelt. Alle Karten finden SHISHA!. = t &
Sie in unserem Bestellportal in der Kategorie Infokarten und Flyer. - 4

Des Weiteren gibt es dort auch unseren bekannten Gesundheits-
wegweiser ,Mut machende Infos fiir Ihre Gesundheit — Kleiner
Wegweiser fir Gefliichtete in Berlin“ mit Informationen und
Adressen rund um das Thema Gesundheit, der ebenfalls in
10 den Sprachen erhdltlich ist und auf anhaltend groBes Interesse

stoBt. Alle Materialien konnen Sie gerne auch innerhalb unserer DIESE 6 INFOKARTEN-

(Offnungszeiten in der Fachstelle abholen. MOTIVE GIBT ES
JETZT IN INSGESAMT
ANNA FREIESLEBEN 10 SPRACHEN
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin BILDER: FACHSTELLE (6)

Gefliichtete und Medikamente

Im Rahmen des Projektes ,Hinschauen — Hinhdren — Handeln® zur kultursensiblen Suchtprévention kommen héufig Fragen zum
Medikamentenkonsum auf. Daher bieten wir in Kooperation mit der AOK Nordost eine Informationsveranstaltung zu diesem
Thema an. Inhalte der Veranstaltung sind: Wirkungsweisen von freiverkduflichen Medikamenten sowie Opioiden und Benzodiazepinen;
Risiken und Nebenwirkungen; Abhédngigkeitspotenziale; Umgang mit Kindern/Kinderschutz; Frauen und Medikamente.

Die Veranstaltung richtet sich an alle Personen, die mit Gefliichteten arbeiten und ist kostenfrei.

13.11.2017 | 15:00 - 17:00 Uhr | Fachstelle fiir Suchtprévention
info@berlin-suchtpraevention.de

Informationsblatt Essstorungen

Gestdrtes Essverhalten ist ein vergleichsweise weit verbreitetes Phanomen. Nicht in jedem Fall
handelt es sich hierbei um eine seelische Erkrankung, zu denen die Essstérungen zéhlen.

| Das Infoblatt ,Essstorungen” in seiner iiberarbeiteten Neuauflage gibt Auskunft iiber die Haupt-
| formen von Essstdrungen und deren typische Merkmale, informiert (iber Hilfeangebote und

I zeigt Moglichkeiten der Préavention auf.

Online auf www.berlin-suchtpravention.de
BILD: FACHSTELLE FUR SUCHTPRAVENTION — unter Themen/Esstdrungen verfiigbar.


mailto:info%40berlin-suchtpraevention.de?subject=Veranstaltung%20Gefl%C3%BCchtete%20und%20Medikamente
https://www.berlin-suchtpraevention.de/wp-content/uploads/2017/07/170705_Infob_Essstoerungen.pdf
https://www.berlin-suchtpraevention.de/bestellportal/

Medien, Nikotin, Alkohol? Mehr Sicherheit im Erziehungsalltag!

Fachstelle fiir Suchtpravention Berlin und AOK Nordost verdffentlichen Kurzfilme fiir Eltern

WIE KANN ICH MEIN KIND DABEI UNTERSTUTZEN WIE SOLL ICH DAMIT UMGEHEN, WENN MEIN KIND

WIE SOLLTEN WIR ZUHAUSE MIT MEDIENKONSUM
UMGEHEN? WIE LANGE DARF MEIN KIND ,, ONLINE® SEIN?
KANN ICH ES VOR CYBERMOBBING SCHUTZEN?

SPATER VERANTWORTUNGSVOLL MIT ALKOHOL ANFANGT ZU RAUCHEN? KANN ICH EIN VORBILD SEIN

UMZUGEHEN? AUCH WENN ICH SELBER RAUCHE?

ltern stehen vor komplexen Erziehungsaufgaben. Sie be-

gleiten ihre Kinder dabei, einen verniinftigen Umgang mit

digitalen Medien, aber auch anderen ,\Verfiihrern® wie
Alkohol und Zigaretten zu entwickeln. Insbesondere die Digitali-
sierung und die Zunahme an Mobilgeréten verdndert die familidre
Kommunikation und verunsichert viele Eltern stark: Die wenigs-
ten Eltern wissen, was ihr Kind im Netz tut und welchen Einfluss
WhatsApp, facebook und youtube auf Heranwachsende haben.
Gleichzeitig ist der Einfluss der Eltern auf das Gesundheitsver-
halten der Kinder sehr viel groBer als vermutet. Zentrale Einfluss-
faktoren auf den spéteren Substanzkonsum der Kinder sind das
Interesse der Eltern am Freizeitverhalten, nachvollziehbare und
durchgesetzte Regeln sowie das vertrauensvolle Gesprach zwi-
schen Eltern und Kind.

Um Eltern zu motivieren, sich
mit diesen Themen auseinander
zu setzen und sich bei Fragen
Hilfe zu holen, veroffentlichen
die Fachstelle fiir Suchtpréven-
tion Berlin gGmbH und die AOK
Nordost — Die Gesundheitskasse
drei Kurzfilme im Cartoon-For-
mat, die ,mit einem Augenzwin-
kern“ Tipps im Umgang mit den
benannten Themen vermitteln
und auf weitere Unterstiitzungs-
angebote aufmerksam machen.

Kerstin Jiingling, Geschaftsfiihrerin der Fachstelle fiir Suchtpra-
vention Berlin gGmbH. ,Besonders freuen wiirde es uns, wenn
die Filme von Eltern an andere Eltern verschickt und weiter gege-
ben werden und somit mdglichst viele Familien erreichen.*

Werner Mall, Leiter des Unternehmensbereichs Prdvention der
AOK Nordost — Die Gesundheitskasse“, betont: ,Eltern sind Vor-
bilder fiir ihre Kinder, auch im Umgang mit Medien und Sucht-
mitteln wie Nikotin und Alkohol. Mit dem Programm ,,8 bis 12°
wollen wir Eltern in ihrer Erziehungskompetenz stérken. Die Kurz-
filme, die im Rahmen des Programmes nun produziert wurden,
transportieren Themen der Gesundheitsforderung und Suchtpra-
vention direkt in die Familien.*

Die Filme stehen der Offent-
lichkeit und somit allen Fami-
lien ab dem 09.09.2017 auf
www.8bis12.de, auf facebook/
unabhaengigbleiben sowie dem
youtube-Kanal der Fachstelle fiir
Suchtpravention Berlin gGmbH zur
Verfligung.

Ein Aufruf zur Verbreitung wird
auBerdem {iber den Landes-
und die Bezirks-Elternausschiisse
Berlin, die Elternakademie und
weitere Multiplikator*innen er-

,Das besondere an den Filmen
ist, dass sie mit wenig Sprache

folgen.

Dieser Pressemitteilung ist am

auskommen und somit auch fiir
Eltern attraktiv sind, die nicht so
gerne lange Informationsbro-
schiiren lesen oder dies vielleicht
auch nicht gut konnen.“, so

08. September 2017 erschienen.
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http://www.8bis12.de
https://de-de.facebook.com/unabhaengigbleiben
https://de-de.facebook.com/unabhaengigbleiben
https://www.youtube.com/channel/UCpKAp240rrNryMxxyiyRI9w?view_as=subscriber
https://www.youtube.com/channel/UCpKAp240rrNryMxxyiyRI9w?view_as=subscriber
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t .ﬁ Die Gesundheitskasse.

MEHR SICHERHEIT IM
ERZIEHUNGSALLTAG

Einige Zahlen und Fakten zur
Suchtprévention in der Familie:

Familienzeit

B 81% der Eltern empfinden gemeinsame Mahlzeiten als
schone Zeit. Gemeinsam Zeit verbringen wirkt sich positiv
auf die Gesundheit von Kindern aus."

Digital — ganz normal!

B 51% der Madchen und 45% der Jungen sind in einer Com-
munity wie Facebook angemeldet, durchschnittliches Alter
bei Anmeldung betragt 10,4 Jahre. ?

B 97% der Jugendlichen besitzen ein Smartphone und 75%
einen PC/ Laptop.®

Gesprachsbedarf
B Nur 31% der Eltern sprechen mit ihrem Kind regelméaBig
iber Medieninhalte.*

Passivrauchen: Auch Familiensache

B 33,2% der Kinder, die in Berlin eingeschult werden,
wachsen in einem Haushalt auf, in dem mindestens
eine Person raucht. Bei Kindern aus Familien der sog.
Lunteren Statusgruppe” sind es sogar 56,6%. °

880 /o i *\

Alkoholkonsum — schon friih ein Thema
M Bis zu 6,6 Mio. Kinder wachsen bei einem Elternteil mit

riskantem Alkoholkonsum auf und bis zu 4,2 Mio. bei
einem Elternteil mit regelmaBigem Rauschtrinken.

B 15,8% der 11- bis 17-Jéhrigen weisen einen riskanten

Alkoholkonsum auf, 11,5% betreiben regelmaBiges
Rauschtrinken. 7

B Aber: 48,9% der Eltern sprechen kaum oder nie mit ihren

jugendlichen Kindern iiber das Thema Alkohol. ®

AOK- Familienstudie 2014, Forschungsbericht des SINUS- Instituts, Teil 1: Représentativbe-
fragung von Eltern mit Kindern von 4 bis 14 Jahren im Auftrag des AOK- Bundesverbandes
Berlin, Mdrz 2014.

KIM-Studie 2014: Kinder, Medien, Computer, Internet. Basisuntersuchung zum Medienumgang
6- bis 13jéhriger in Deutschland. Medienpédagogischer Forschungsverbund Siidwest (mpfs).
JIM 2015. Jugend, Information, (Multi-) Media. Basisstudie zum Medienumgang 12- bis 19-Jahri-
ger in Deutschland. Herausgeber: Medienpddagogischer Forschungsverbund Stidwest (mpfs).
AOK- Familienstudie 2014, Forschungsbericht des SINUS- Instituts, Teil 1: Reprasentativbefra-
gung von Eltern mit Kindern von 4 bis 14 Jahren im Auftrag des AOK- Bundesverbandes Berlin,
Mérz 2014.

Senatsverwaltung fiir Gesundheit und Soziales Berlin (2016): Grundauswertung der Ein-
schulungsdaten in Berlin 2015. Berlin: Senatsverwaltung fiir Gesundheit und Soziales.

Robert Koch Institut (Hrsg) (2012) Daten und Fakten: Ergebnisse der Studie »Gesundheit in
Deutschland aktuell 2010«. Beitrége zur Gesundheitsberichterstattung des Bundes. RKI, Berlin.
Tabak- und Alkoholkonsum bei 11- bis 17-jahrigen Jugendlichen. Ergebnisse der KiGGS-Studie
— Erste Folgebefragung (KiGGS Welle 1)

Fachstelle fiir Suchtprévention (2009).

Berliner JAH-Studie-Jugendliche-Alkohol-Hintergriinde.
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Prev@WORK geht auf Reisen — Transfer des

_ o _ PreveWORK"®
erfolgreichen Programms in die Schweiz

Ikohol- und Drogenkonsum unter Auszubildenden fiihrt zu

hoheren Fehlzeiten in den Betrieben sowie Leistungsein-

buBen und erhoht das Risiko von Arbeitsunféllen. Betrieb-
liche Suchtpréventionsprogramme fordern die Arbeitssicherheit
und leisten einen Beitrag zur Senkung von Fehlzeiten, Krankheits-
kosten und Produktivitatsverlusten. Unternehmen engagieren
sich zunehmend, riskantem Substanzkonsum in der Ausbildung
mit Suchtprdventionsprogrammen entgegenzuwirken.

Das Programm Prev@WORK www.prevatwork.de wurde speziell
fiir junge Menschen in der Berufsorientierung, -vorbereitung und
-ausbildung entwickelt und kann als Bestandteil des betrieblichen
Gesundheitsmanagements in die Ausbildung integriert werden.

PREV@WORK: LANDERUBERGREIFENDE KOOPERATION

e Im kiirzlich veroffentlichten BILD: SUCHT SCHWEIZ

Country Drug Report 2017 findet
Prev@WORK Erwahnung: lassen und bereits damit begonnen, das Handbuch fiir die
Germany ‘A universal prevention programme,  Schweizer Verhéltnisse zu adaptieren. Dariiber hinaus haben sich

Country Drug Report 2017

PREV@WORK IM COUNTRY DRUG
REPORT 2017

Prev@WORK, has been developed to
promote responsible substance use be-
haviours among young people in voca-
tional training settings.”

Nach dem Transfer zum Schweizer
Tréger ,Perspektive Thurgau“im vergan-
genen Jahr hat sich nun auch das natio-
nale Kompetenzzentrum fiir Pravention
»Sucht Schweiz" in der Umsetzung des
Programms Prev@WORK ausbilden

53422103

BILD: EMCDDA

Telefonsprechstunde zu Alkohol-

die Schweizer Praventionsexpertinnen und ihre Berliner Kollegin-
nen darauf versténdigt, gemeinsam eine Erweiterung um Themen
der psychischen Gesundheit, wie bspw. dem Umgang mit Stress,
in Angriff zu nehmen.

Wir danken den Kolleginnen von ,Sucht Schweiz“ fiir den inspi-
rierenden Austausch und freuen uns, diese landeriibergreifende
Kooperation fortzusetzen!

KERSTIN JUNGLING UND ANKE SCHMIDT
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

und Drogenkonsum bei Auszubildenden

ie IHK Berlin bietet gemeinsam mit der Fachstelle fiir

Suchtprédvention Berlin eine telefonische Sprechstunde

fir Unternehmen zum Thema Suchtprobleme in der Aus-
bildung an.

Der Fehlzeitenreport 2015 zeigt auf:

56,5 % der Auszubildenden berichten iiber kbrperliche, 46,1%
liber psychische Beschwerden. Es ist verfiihrerisch, Drogen
als kurzfristige Entspannungshelfer, Leistungsoptimierer und
Problemldser einzusetzen und so verwundert es nicht: Jede*r
5. Azubi trinkt riskant viel Alkohol. Azubis problematischem
Substanzkonsum brechen héufiger ihre Ausbildung ab. Alkohol
spielt bei 25 — 30 % aller Arbeitsunfdlle eine urséchliche Rolle.

Auch Freizeit, die von iberméaBigem Konsum geprdgt ist, kann
Auswirkungen auf die Arbeitsfahigkeit und -sicherheit haben:
Leistungsschwankungen und hohere Fehlerquoten, Fehlzeiten,

Qualitdts- und Produktivitatsverluste
sowie erhohte Unfallgefahr kdnnen
die Folge sein.

Am IHK-Expertentelefon gibt Inga Bensieck von der Fachstelle
wertvolle Empfehlungen fiir den Umgang mit gefahrdeten
Auszubildenden und kompetente Hinweise zur betrieblichen
Gesundheitsforderung und zum Arbeitsschutz. Ein Beratungs-
und Unterstiitzungsangebot der Kammer, das zur Stérkung der
Gesundheitsforderung und somit Fachkraftesicherung in der
Wirtschaft beitragen soll.

IHK-Expertentelefon:
6. Oktober 2017 von 9 bis 11 Uhr
unter der Rufnummer 030 — 315 10 704
INGA BENSIECK
Fachstelle fiir Suchtprévention Berlin

GRAFIK: NOUNPROJECT/GREGOR CRESNAR
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http://www.prevatwork.de
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ALKOHOL

Studie ,,Der Alkoholkonsum
Jugendlicher und junger Erwach-
sener in Deutschland 2016
Bundeszentrale fiir gesundheitliche
Aufkldrung,

Download unter: www.nds-zeitschrift.de

Bericht ,,Alkoholwerbung —
Strategie und Wirkung“
Suchtmagazin Schweiz, 02/2017,
Download unter: shop.addictionsuisse.ch

Bericht ,,Alcohol and harm“ —
Deutschland schneidet im
Kampf gegen schadlichen
Alkoholkonsum schlecht ab
WHO, Download unter: ec.europa.eu

TABAK

Studie ,,Zahl der auf
Passivrauchen zuriickgegange-
nen Todesfalle in den letzten
20 Jahren zuriick gegangen*
UKE, Download unter: /ink.springer.com

Studie

»Global Burden of Disease Study“:
,Rauchen nach Bluthochdruck
zweitwichtigster Risikofaktor
fiir vorzeitigen Tod*“,
,Deutschland weltweit unter den
Top10 mit der hdchsten Anzahl
an Rauchern”

thelancet.com,

Download unter: www.thelancet.com

Umfrage

»Fast jeder zweite Deutsche will
mit dem Rauchen aufhéren®
Bundesvereinigung Deutscher
Apothekerverbdnde (ABDA),

weitere Infos: www.abda.de

CANNABIS

Umfrage

sverschreibung von Cannabis
als Medizin“

Rund 80% mehr Verordnungen zwischen
Mérz und Mai 2017, QuintilesIMS,
Download unter: www.imshealth.de

Factsheet ,,chd”
Sucht Schweiz,
Download unter: www.suchtschweiz.ch

NPS

Internetangebot

,Phar-Mon“ zum Thema
Misshrauch von NPS und
Medikamenten

IFT Institut fiir Therapieforschung,
weitere Infos: /egal-high-inhaltsstoffe.de

ONLINE-MEDIEN

Internetangebot

»DIA-NET — Diagnostik der
Internetabhdngigkeit im Netz“
Neue Homepage im Rahmen des
Projektes der Universitdt Liibeck,
gefordert vom Bundesministerium fiir
Gesundheit mit Hilfestellungen fiir
Fachpersonal in der Arbeit mit Internetbe-
zogenen Storungen. Materialien und Tools
zur Diagnostik und zu Interventionen,
weitere Infos: www.dia-net.com

Peer-Flyer ,Net-Piloten®
Bundeszentrale fiir gesundheitliche
Aufkldrung, weitere Infos: www.bzga.de

Studie

»Pravalenz und psychosoziale
Korrelate von Internet-Gaming-
Disorder”

verdffentlicht im Deutschen Arzteblatt,
weitere Infos: www.aerzieblait.de

Informationsblatt ,,Internet”
Sucht Schweiz,
Download unter: shop.addictionsuisse.ch

GLUCKSSPIEL

Neues Online-Hilfeprogramm
fiir Personen, die ihr Gliicks-
spielverhalten reduzieren oder
beenden wollen

zur Verfligung gestellt vom
Brandenburgischen Gesundheits-
ministerium MASGF, der Brandenburgi-
schen Landesstelle fiir Suchtfragen BLS
sowie den Salus Klinken,

Infos unter: www.selbsthilfegluecksspiel.de

Factsheet ,,Gliicksspiel“
Landesstelle Gliicksspielsucht in Bayern
(LSG), Download unter: www./sgbayern.de

DVD/Film ,Treppe Aufwarts“
Shizoproductions,
Bestellbar unter: www.missingfilms.de

SUCHTPRAVENTION IN DER JUGENDHILFE

Broschiire ,,Suchtpravention in
der Heimerziehung“

Deutsche Hauptstelle fiir Suchtfragen,
Download unter: www.dhs.de

SUCHTPRAVENTION FUR GEFLUCHTETE

Broschiire ,Informationen iiber
Alkohol und andere Drogen*
deutsch-englisch, Deutsche Hauptstelle
fiir Suchtfragen,

Download unter: www.dhs.de

Broschiire ,,Informationen iiber
Alkohol und andere Drogen*
deutsch-arabisch,

Deutsche Hauptstelle fiir Suchtfragen,
Download unter: www.dhs.de

ALLGEMEIN

Drogen-und Suchtbericht
der Bundesregierung 2017
Download unter: www.drogenbeaufiragte.de

Studie ,,MoSyD Szenestudie
2016 — Die offene Drogenszene
in Frankfurt am Main“

Centre for Drug Research Frankfurt,
Download unter: www. frankfurt.de

GESETZESANDERUNGEN

NPS-Gesetz tritt in Kraft

Mit der Veroffentlichung im Bundes-
gesetzblatt tritt am 26. November 2016
das Neue-psychoaktive-Stoffe-Gesetz
(NpSG) in Kraft, welches erstmals
komplette Stoffgruppen

verbietet (z.B. synthetische
Cannabinoide, Phenethylamine

und Cathinone),

weitere Infos:
www.drogenbeaufiragte.de


http://www.nds-zeitschrift.de/fileadmin/user_upload/nds_6.7-2017/PDFs/Alkoholsurvey_2016_Bericht_Alkohol_Ergebnisse_Seite_21.pdf
http://shop.addictionsuisse.ch/download/899c20b0af14c46667b4d88bc52a0a4e7f9ecf15.pdf
http://www.euro.who.int/__data/assets/pdf_file/0006/339837/WHO_Policy-in-Action_indh_VII-2.pdf?ua=1
https://link.springer.com/epdf/10.1007/s00038-017-1022-1?author_access_token=69EUZdUETadK2Z74VnNnf_e4RwlQNchNByi7wbcMAY7QJabUIvXejcl97zE3Y7KQMfvcJbvFEvoJlxFYPd46n5oSlNbTkh8MbGj0PeEM-XmMBe9phgre3uUrsCc5CiPwHJll6WKrAYTFW0Fkml2Q5g%3D%3D)
http://www.thelancet.com/pdfs/journals/lancet/PIIS0140-6736%2817%2930819-X.pdf
https://www.abda.de/pressemitteilung/jeder-zweite-raucher-will-aufhoeren/
http://www.imshealth.de/files/web/Germany/News%20and%20Press/Cannabis-aus-Apotheken-PM-QuintilesIMS-072017.pdf
http://www.suchtschweiz.ch/fileadmin/user_upload/DocUpload/170425_Factsheet_CBD_D.pdf
https://legal-high-inhaltsstoffe.de/de/phar-mon-nps.html
http://www.dia-net.com/
https://www.bzga.de/infomaterialien/suchtvorbeugung/?idx=2901
https://www.aerzteblatt.de/pdf.asp?id=190789
http://shop.addictionsuisse.ch/download/18ccdf729b9a961779dbb1d3c002ad0b72916b0e.pdf
http://www.selbsthilfegluecksspiel.de/Portal
http://www.lsgbayern.de/fileadmin/user_upload/lsg/presse/161116_Factsheet_Presse_final.pdf
https://www.missingfilms.de/index.php/filme/14-filme-katalog/202-2015-08-31-23-05-36?highlight=WyJ0cmVwcGUiLCJhdWZ3XHUwMGU0cnRzIiwidHJlcHBlIGF1ZndcdTAwZTRydHMiXQ
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/Suchtpraevention_Heimerziehung.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/2017_Broschuere_fuer_Gefluechtete_EN-DE.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Broschueren/2017_Broschuere_fuer_Gefluechtete_AR-DE.pdf
http://www.drogenbeauftragte.de/fileadmin/dateien-dba/Drogenbeauftragte/4_Presse/1_Pressemitteilungen/2017/2017_III_Quartal/Drogen-_und_Suchtbericht_2017_V2.pdf
https://www.frankfurt.de/sixcms/media.php/738/MoSyD%20Szenestudie%202016.pdf
http://www.drogenbeauftragte.de/presse/pressekontakt-und-mitteilungen/2016/2016/neue-psychoaktive-stoffe-gesetz-npsg-tritt-in-kraft.html
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VERANSTALTUNGEN

18.-20. September 2017
Deutscher Suchtkongress 2017
Liibeck,

weitere Infos: www.suchtkongress2017.de

26. September 2017

Fachtag ,,#Zocken:

Junge Menschen im Sog von
Gliicks- und Computerspielen®
Potsdam, wesitere Infos: www.bisev.de

27. September 2017
Bundesweiter Aktionstag gegen
Gliicksspielsucht

weitere Infos: www.aktionstag-
gluecksspielsucht.de

27. September 2017
Fachtagung ,,Es ist ein Wunder,
dass ich noch lebe ...“ — Altere
Drogenabhangige, Hilfesysteme
und Lebenswelten*

Koblenz, weitere Infos: www.hs-koblenz.de

05.-06. Oktober 2017
Fachtag ,,(Ver-)Bindungen:
Drogenbelastung, Trauma

und die Situation von Miittern,
Vatern und ihren Kindern®
BellaDonna, Essen, weitere Infos:
www.belladonna-essen.de

09.-11. Oktober 2017
57. DHS Fachkonferenz Sucht
Essen, weitere Infos: www.dhs.de

Mental Health Facilitator (MHF) — Fortbildung

zum Helfer/zur Helferin bei

Problemen der mentalen Gesundheit

Die Fortbildung findet an sieben Tagen im Zeitraum von
04.10. — 08.12.2017, in Berlin statt und umfasst drei Blocke
mit 19 Modulen. Die Teilnehmenden erhalten nach Ab-
schluss das international anerkannte Zertifikat Mental Health
Facilitator (MHF), das vom Center for Credentialing

09.-15. Oktober 2017

11. Berliner Woche der
seelischen Gesundheit

mit Fokus ,,Seelische
Gesundheit

in der digitalen Welt“

weitere Infos:
www.aktionswoche.seelischegesunaheit.net

11. Oktober 2017

~Mediensucht — Wie kann

ich mein(e) Kind(er) schiitzen?“
Ein Trialog, Eigeninitiative Selbsthilfe-
zentrum Treptow-Kdpenick in Kooperation
mit dem Bezirksamt Treptow-Kdpenick,
Suchthilfekoordination, weitere Infos:
eigeninitiative-berlin.de

26.-27. Oktober 2017

Fachtag ,,26. Fachtagung
Management in der
Suchttherapie

Bundesverband fiir stationére Suchthilfe
e.V, Kassel, weitere Infos: www.suchthilfe.de

03.-05. November 2017

26. Kongress der Deutschen
Gesellschatt fiir Suchtmedizin e.V.
Berlin, weitere Infos: www.dgsuchimedizin.de

15. November 2017

35. Jahrestagung LWL-
Koordinationsstelle Sucht
Minster,

Programm folgt: www./wl.org

& Education, Greensboro, North Carolina, USA, und von

NBCC Deutschland ausgestellt wird.
Weitere Informationen erhalten Sie hier:
www.berlin-suchtpraevention.de

Berufshegleitender
Zertifikatskurs
Suchtberatung

17. November 2017
Fachtagung ,,Cannabis:

zwei Seiten einer Medaille -
Medizin oder Droge?*
Suchtverbund Pankow, Rathaus Pankow,
weitere Infos: Yvonne Tenner-Paustian, BA
Pankow von Berlin, Mail: yvonne.tenner-
paustian@ba-pankow.berlin.de

20. November 2017
Fachgesprach ,,Nicht erst Gras
iiber die Sache wachsen lassen
- Jugendliche und Cannabis*
weitere Infos unter:
www.berlin-suchtpraevention.de/einladung-
zum-fachgespraech

06.-07. Dezember 2017
15. Deutsche Konferenz fiir
Tabakkontrolle

Deutsches Krebsforschungszentrum,
Heidelberg, weitere Infos: www.dkiz.de

07. Dezember 2017

Fachtag

»Frauen, Flucht und Sucht*
Fachverbandes Drogen- und Suchthilfe e.V.,
Potsdam,

weitere Infos: www.fdr-online.info

Berufshegleitender
Zertifikatskurs 2017

Suchtberatung

Kurs-Nr.: D 14.17

An der Alice Salomon Hochschule
findet im Zeitraum von 10.11.2017 —

ASH Berlin

Zentrum for Weiterbildung

29.09.2018. der oben genannte Kurs
zur Suchtberater*in mit
Hochschulzertifikat in 12 Modulen statt.

Weitere Informationen erhalten Sie unter www.ash-berlin.eu/
weiterbildung oder direkt bei Frau M. Malyga
Email: malyga@ash-berlin.eu

hule Berlin
e

| Alice Salomon Hochscl
| University of Applied Science

0617

prévention Berlin gGmbH
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https://www.suchtkongress2017.de/fileadmin/Files/Suchtkongress2017/Fachprogramm/Deutscher_Suchtkongress2017-Programm_komplett.pdf
http://www.blsev.de/termine/lesen/zocken-junge-menschen-im-sog-von-gluecks-und-computerspielen.html
http://www.aktionstag-gluecksspielsucht.de/
http://www.aktionstag-gluecksspielsucht.de/
http://www.hs-koblenz.de/fileadmin/user_upload/Flyer_Fachtagung-AltersCM3.pdf
http://www.belladonna-essen.de/fileadmin/user_upload/documents/Fachtagung_Okt_2017/Fachtagung_BELLA_DONNA_Okt_2017.pdf
http://www.dhs.de/fileadmin/user_upload/pdf/Veranstaltungen/Fachkonferenz_2017/einladung_dhs_fk17_web.pdf
https://aktionswoche.seelischegesundheit.net/berlin/
http://eigeninitiative-berlin.de/selbsthilfe/veranstaltungen/
http://www.suchthilfe.de/veranstaltung/mt/2017/Programm_Anmeldung-MMT-2017.pdf
http://www.dgsuchtmedizin.de/uploads/media/Flyer_DGS-2017.pdf
http://www.lwl.org/ks-download/downloads/Aktuelles/2017_07-13-StD-35JTG.pdf
mailto:yvonne.tenner-paustian%40ba-pankow.berlin.de?subject=
mailto:yvonne.tenner-paustian%40ba-pankow.berlin.de?subject=
http://www.berlin-suchtpraevention.de/einladung-zum-fachgespraech
http://www.berlin-suchtpraevention.de/einladung-zum-fachgespraech
https://www.dkfz.de/de/a_krebspraevention-neu/Downloads/pdf/Deutsche_Konferenz_fuer_Tabakkontrolle/15_Deutsche_Konferenz_fuer_Tabakkontrolle/Programm_15te-Konferenz-fuer-Tabakkontrolle_2017_Einzelseiten.pdf?m=1502357233
http://www.fdr-online.info/wp-content/uploads/file-manager/redakteur/downloads/aktuelles/fdr+FachtagFrauenFluchtSucht_171207.pdf
http://www.ash-berlin.eu/weiterbildung
http://www.ash-berlin.eu/weiterbildung
http://www.berlin-suchtpraevention.de
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VERANSTALTUNGEN DER FACHSTEL

PROGRAMM DER FACH.

Modulare Fortbildungsreihe Suchtprévention:

Modul »risflecting®«
Modul »0Online-Gliicksspielpravention«
Modul »Digitale Medien«

Weitere Fortbildungen:

Fortbildung »Kind s/Sucht Familie«
In Kooperation mit der ASH

Prev@WORK-Seminar fir Ausbilder*innen und
Personalverantwortliche
Fortbildung »MOVE - Motivierende Kurzintervention«

Fortbildung »Schul-MOVE Eltern«

Elternseminar »Digitale Medien«

Dariiber hinaus fiihren wir auf Anfrage und nach Ver

sowie fiir Eltern (Elternseminare, Gesamtelternabende)

Die genauen Beschreibungen der Fortbildunge

LE FUR SUCHTPRAVENTION BERLIN

21, September 2017 — ausgebucht —

12. Oktober 2017
16. November 2017

13. — 14. September 2017
Anmeldung dber die ASH

06. November 2017
99— 24. November 2017
Bei Interesse und nach Vereinbarung

08. September 2017 — ausgebucht —

11. November 2017 — ausgebucht —

ginbarung weitere Fortbildungen fir Multiplikator*innen

durch.

n, Workshops und Kurse finden Sie online auf

unserer Webseite www.berlin-suchipraevention.de

I —

I

FACHGESPRACH

|
| NICHT ERST CRAS UBER DIE SACHE WACHSEN LASSEN ... |

STELLE FUR SUCHTPRAVENTION BERLIN (4. QUARTAL)

IHRE VERANSTALTUNG AUF
WWW.BERLIN-SUCHTPRAEVENTION.DE‘?

Sie haben die Maglichkeit, gigene, offentlich
zugangliche Suchtpréventionsveranstaltungen unter
dem Link ,Veranstaltung vorschlagen® einzureichen.

N \&

\\ JUCENDLICHE UND CANNABIS |
| MONTAG, DER 20 NOVEMBER 2017 113.30-16.30 UHR

Mehr Informationen zum Fachgespréch Cannabis:
www.berlin-suchtpraevention.de/einladung-zum-fachgespraech
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http://peerk.de
https://www.berlin-suchtpraevention.de/einladung-zum-fachgespraech/
http://www.berlin-suchtpraevention.de/einladung-zum-fachgespraech

ALKOHOL

: MILIE
IN PARTNERSCHAFT UND FA!
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JETZT NEY-

Ausgewihite Infokarten
in 10 SPRACHEN erhéltlich!
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Risflecting im Einsatz beim Schüler-
Länderspiel Deutschland – Frankreich 2017

	Blick über den Tellerrand
	Xyxyyxyyxy Diskriminierung Wohnungsmarkt – 
neue Fachstelle für Berlin
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neues Informationsmaterial
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